
französischen Marxisten Garaudy entstanden, ra sehr STar philosophische
Zuge. Die „moderne Daseinserfahrung“ SEIZ mehr Oraus qals S1Ee beschreibt.
Und omm AUS den bısher T1r theologisch uniıntfiferessant gehaltenen Ver-

ein1ı1gien Staaten. Das Werk enthält füuntf Kapıtel und wel Anhänge aup  emen der
Einzelabs  nıtte S1iNd 1D Christlı  er Gottesglaube un Erfahrung des eutıgen
Menschen; der heutige thelsmus Uun!| der christliche Gottesglaube; d1ıe Entwicklung
des christlichen Dogmas; die Unterentwi'  1un des christlichen Gottesglaubens
Besonders diıe ersten Kapitel, ber auch weitere Aussagen des uches enthalten
neben em un bereits ekanntitem auch immer wieder schlaglichtartige Ayıl=
ellungen der eutigen Glaubenssituation. Allerdings wird die Lekture ugleich
verile un erschwert. durch standıge fachphilosophische Seitenlinien der edan-
kenführung Hiıer wIrd War endlich! wieder einmal Exempel gezelgt,
daß NnNne Philosophie keine ernsthaifife theologis Besinnung en kann.
derselts W1Ird gerade diese ılgenar des es vielen ema Interessierten den
Zugang erschweren. Das ist nicht schlimm nicht alle er Sind TUr alle Leser
geschrieben. ber INa mMu. vorher darum w1ıssen. Und die Haup  esen des VL
besonders Z „Enthellenisierung des Christentums, werden die achphilosophen
ZU  — welteren Diskussion überwiesen werden mUussen. Lippert
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KOLZ der immer mehr anwachsenden era UDer el  arı de Chardın dari
100828  - sich über das Buch VO  ) de aC freuen, das VO  - wel Ansatzpunkten her, die
SONST nicht immer deutlich gesehen werden, den gelehrten Jesuiten verteildigt un
zugleich gut ın sein Denken einIiIuhr
Dıe arste ntersuchung (Paiter el.  ar‘ de Chardin spricht Z.U Gott, 11—137) legt
die theologischen Gedanken HP VQ wıe S1Ee sich VOT em ın seinen Gebetien
niederschlugen S1ie <gibt ın  1C] ın seine geisiige erkun: und 1n Se1IN Verhältniıs

OL und K0osmoOs, der ihn als der Schemel selner Fuße OL ahnen un schauen
Jäßt; Einblick ın Se1n geistliches eben, 1n SdeiNe Beziehung A uchariıstie als
einer kosmischen Wirklichkeit und weltverwandelnden ra Einblick 1n seline
Verbindung Marıla, ZU. Tod un selner ignatianischen Tradition. Die AUS-

uüuhrungen zeigen die Jıeife Gläubigkeit, die 1n einer oft ngewohnten ber aUuS-

dru:  sstarken Sprache VO' Ott re und el durchaus nıcht verlegen den ]au-
ben reiten versucht, sondern Au der Überzeugung erwächst, VO. Kosmos her
auf ott un! T1ISIUS stoßen
Die zwelitife ntersuchung (Überblick über  — T 's Anologetık, 139—207) geht VO  5 einem
hefftig umstrittenen extl e AUS un weist auf die apologetische Tendenz viıeler
AÄAußerungen un: Tr1ıiten nh1ın, die oft deshalb mißverstanden werden, weil S1e den
Nichtglaubenden erreichen suchen. klaren un logisch aufeinanderfolgenden

wirdTrıtLten (orientler' dem 1934 geschriebenen Aufsatz Comment je Cro1s)
hnıer zunächst die apologetische Tendenz 1'S klargestellt, auf die Polyvalenz des
K OSMOS (der Ott un TYT1STIUS nın en st) verwlıesen, Qaut die nalogıe ZW1-
schen ernuni{it- un Offenbarungsglauben, d1e d S WIFr. Offenbarungsgläubig-
keit WI1e endlıch auf seine konsequent katholische (: . römisch-katholische) Hal-
tung, die nıicht blinder Gehorsam 1S%, sondern logische Konsequenz sSelner Schau,
nach welcher die atn. irche die ‚Zentrala  se universaler Konvergenz un! xakter
Schnittpunkt zwischen dem Uniıversum un! dem un me 196) darstellt.
Eın i1inwels auft verschiedene Interpretationen d S durch heologen un Publizisten
chließt den and ab

Spar nicht KrTi1ü0lk, ber SseinNe Darstellung ist voller Sympathie un! Bewun-
derung ıe seinen Mitbruder Vielleicht kann das Urteil eines solchen heologen
endlich manche unüberlegte Kritik ZU. Versiummen bringen un:! ZU Studium
der er. H6S anregen
Leider stehen die Anmerkungen nde des nı gerade sehr gefällı aufgemach-
ten) uches, Was das Nachschlagen erschwert. ZUu bedauern 1ST. auch, daß die er
4l S 1n französischer Sprache genannt werden bel einfach beigefügter euts
Übersetzung des Titels hne Rücksicht darauf, oD diese er. 1n den offiziellen
Übersetzungen nicht anders Jauten, und nhne Hinweise auf So Übersetzungen

ahnunı deren bibliographischen aten

3892


